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von Henry Rohmer

Ein neuer Fall für den Pariser Privatdetektiv Alain Boulanger: Ein junger Hacker wird ermordet, der sich in eine Firma gehackt hat, die Raketenbauteile herstellt. Kurz darauf stirbt einer der Geschäftsführer dieser Firma. Wie hängen die beiden Fälle zusammen? Boulanger muss Kopf und Kragen riskieren, um das herauszufinden.
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Paris im Jahr 1991...

Die Seine-Brücken in Paris sind berühmt.  Sie sind Wahrzeichen der Stadt. Alain Boulanger stand in dieser Nacht auf der Pont Alexandre III, die den Cours de la Reine mit dem Quai d’Orsay verbindet. Die Lichter der Stadt spiegelten sich im Wasser der Seine wider und ließen es auf eine einzigartige Weise glitzern.

Er hing seinen Gedanken nach, zog ein wenig Bilanz über sein bisheriges Leben.

Alain Boulanger war Privatdetektiv. Sein Büro war in der Rue Saint-Dominique. Eine teure Gegend, was bedeutete, dass er  das nötige Geld mit den Aufträgen erwirtschaften musste, die er an Land ziehen konnte.

Bisher hatte das ganz gut geklappt.

Er hätte natürlich auch in eine preiswertere Gegend ziehen können. In die Vorstädte von Paris zum Beispiel. Aber dann wäre zwangsläufig auch das Publikum ein anderes gewesen, dass zu ihm ins Büro kam, um ihn mit irgend etwas zu beauftragen. Irgend etwas, was mit der Gewährleistung von Sicherheit, dem Auffinden von Personen oder der Aufklärung von Verbrechen zu tun hatte.

Alain Boulanger arbeitete durchaus auch für sogenannte kleine Leute, denn er hatte sich irgendwann mal geschworen, dass für ihn die Gerechtigkeit zuerst kam - und nicht etwa der Profit. Aber wenn er ehrlich war, dann musste er feststellen, dass er von dieser Art Klienten nicht hätte leben und schon gar nicht sein Büro in der Rue Sain-Dominique hätte bezahlen können.

Nein, dafür waren die Aufträge der sogenannten dicken Fische notwendig, die er zumindest ab und zu aus der Seine oder sonstwoher angeln musste, um sie anschließend nach allen Regeln der Kunst an Land zu ziehen.

“Werfen Sie Ihr Leben nicht weg, Monsieur”, sagte eine Stimme.

Alain Boulanger drehte sich um.

Es war eine weibliche Stimme.

Und sie war sehr resolut.

“Ich habe nicht vor, mein Leben wegzuwerfen, wie Sie sich auszudrücken pflegten, Mademoiselle.”

Die Frau war noch recht jung. Alain schätzte sie nicht älter als 25. Ihr Schritt war energisch und sie hatte eine Körperspannung, die verriet, dass sie sehr fit sein musste. Unter dem kurzen Mantel, den sie trug, schaute etwas hervor, das Alain auf ihren Beruf schließen ließ. Weißer Stoff blitzte darunter nämlich immer wieder mal hervor.

Der Kittel einer Krankenschwester oder Arzthelferin, vermutete Alain.

“Das Leben lohnt sich”, sagte sie.

“Natürlich.”

“Auch, wenn alles hoffnungslos erscheint.”

“Hören Sie Mademoiselle...”

“Sagen Sie sich das immer wieder: Das Leben lohnt sich. Ich selbst war auch schonmal soweit, dass ich es wegwerfen wollte. Ich war verzweifelt. Aber man muss diese Momente überwinden.”

“Sie irren sich, Mademoiselle.”

“Wie meinen Sie, Monsieur?”

“Ich hatte niemals vor, mich umzubringen.”

“Sie müssen nicht denken, dass ich Sie gleich in eine Anstalt abtransportieren lassen will, wenn Sie das offen zugeben, Monsieur.”

“Es gibt nichts, was ich zugeben müsste, Mademoiselle.”

Sie sah mich an.

Sehr direkt.

Sehr intensiv.

“Sie müssen sich dem Schmerz stellen, Monsieur. Ihrem Lebensschmerz. Dann ist es leichter, ihn zu verarbeiten. Ihn einfach nur zu verdrängen wird Ihnen auf die Dauer nicht helfen. Man kann so etwas nicht ignorieren.”

Alain zog die Augenbrauen zusammen, sodass sie eine geschlängelte Linie bildeten.

Jede Antwort wird ihren Eifer nur befeuern, dachte er.

Also versuchte er, das Gespräch in eine andere Richtung zu bringen.

“In welchem Krankenhaus arbeiten Sie?”, fragte Alain aufs Geratewohl.

Sie sah ihn erstaunt an.

“Können Sie hellsehen?”

“Nein. Ich habe nur beobachtet, was ab und zu unter ihrem Mantelsaum hervorblitzt und mir dazu ein paar Gedanken gemacht-.”

Sie lächelte. “Ich bin tatsächlich Krankenschwester “, gab sie zu. “Ich arbeite in der Notaufnahme. Erst gestern haben wir einen jungen Mann eingeliefert bekommen, der sein Leben ebenfalls wegwerfen wollte - und dann leider letztlich auch geschafft hat. Wir konnten ihn nicht mehr retten, obwohl die Ärzte und das Pflegeteam wirklich alles versucht haben.”

“Aber ich bin nicht so jemand", versicherte Alain.

Sie  musterte ihn.

Lange.

Nachdenklich.

Prüfend.

Alain fragte: “Wollen Sie eine Zigaretten, Mademoiselle?"

“Ich glaube ja,.”

"Obwohl Sie Krankenschwester sind?"

“Was hat das damit zu tun?"

“Achte Krankenschwestern nicht eigentlich ganz besonders auf die Gesundheit?"

“Nur auf die von anderen Leuten.”

“Ach, so.”

Alain holte seine Zigaretten hervor und bot ihr eine an. Sie nahm sie. Dann gab er ihr Feuer, bevor er sich schließlich selbst eine anzündete.

“Ich hatte wirklich den Eindruck, dass Sie in die Seine springen wollten, Monsieur”, sagte sie.

"Ich kann Ihnen versichern, dass das nicht der Fall war.”

“Es war mein Eindruck.”

“Abgesehen davon kann ich gut schwimmen.”

“Ach, so?”

“Nun, ich will Ihnen nicht die Illusion rauben, mir das Leben gerettet zu haben.”

“Auf Illusionen lege ich keinen Wert, Monsieur.”

“Nein?”

“Ich sehe die Dinge, wie sie sind. Und das muss ich auch.”

“Nun...”

“Wenn Sie nicht in Ihnen springen wollten, wie das schon so viele vor Ihnen getan haben, wieso sind Sie denn dann hier?”

"Ich bin hier, weil ich diesen Anblick mag. Und ich bin hier, um etwas nachzudenken.”

“Nachdenken? Worüber?"

“Über dies und jenes.”

"Vielleicht darüber, dass Ihr Leben nicht ganz so verlaufen ist, wie Sie erhofften und dass es sich vielleicht nicht lohnt, diesen Weg fortzusetzen?”  Sie hob die Augenbrauen und verzog das Gesicht, nachdem sie einen tiefen Zug von der Zigarette genommen hatte. “Die sind ziemlich stark", behauptete sie.

Alain Boulanger ignorierte diese Bemerkung mehr oder weniger.

Sie fragte: “Was sind Sie von Beruf, Monsieur?"

An dieser Stelle eines beliebigen Gesprächs wurde Alain Boulanger normalerweise sehr hellhörig und vorsichtig.

Was war die  Intention der Frage, so fragte er sich dann zumeist. Und wenn es darauf keine befriedigende Antwort gab, dann pflegte er einen Moment zu zögern. Warum auch nicht? Zeit war meistens etwas, was er im Überfluss hatte.

“Ich bin selbständig”, sagte er schließlich.

“Zahnarzt?”

“Ich bin im Sicherheitsgewerbe.”

“Ach so.”

Das klang irgendwie etwas enttäuscht.

Aber Alain hatte in gewisser Weise Verständnis dafür. Sie kam selber aus der Medizin-Branche und da stand natürlich ein Zahnarzt bei ihr höher im Kurs.

Näher wollte Alain im Übrigen auf sein berufliches Umfeld auch nicht eingehen. Man konnte schließlich nie wissen... Mit den Jahren hatte sich Alain ein grundlegendes Misstrauen gegenüber jedermann angewöhnt.

Sie redeten noch das eine oder andere belanglose Zeug, bis die Zigaretten verglüht waren. Und dann ging jeder von ihnen die Pont Alexandre III in eine andere Richtung davon.

Ein paar Tage später sah Alain das Bild dieser jungen Frau in der Zeitung.

Es gab eine Todesanzeige und es war wirklich Zufall, dass Alain sie überhaupt bemerkte.

Eine Todesanzeige mit Bild, was auch nicht unbedingt die Regel war. Daneben die Anzeige des Pariser Krankenhauses, in dem sie gearbeitet hatte.

Die Anzeige war so formuliert, dass man auf einen Selbstmord schließen konnte.

Alain Boulanger hatte ja so seine Verbindungen. Schließlich war er Privatdetektiv und Informationen beschaffen war der Kern seines Geschäfts. Ein paar Anrufe an der richtigen Stelle und Alain wusste, was er wissen wollte.

Sie hatte sich offenbar am Medikamentenschrank des Krankenhauses vergriffen und sich eine Überdosis verabreicht.

Bei einer medizinischen Fachkraft war das vermutlich kein Versehen.

Alain musste an das Gespräch auf der Brücke denken.

Er dachte daran, wie vehement sie darauf bestanden hatte, dass er gerade im Begriff war, sein Leben wegzuwerfen, wie sie es genannt hatte.

Da wurde Alain klar, dass die junge Frau in jener Nacht die ganze Zeit in Wahrheit über sich selbst gesprochen hatte. Nicht über ihn.

Und offenbar hatte es dann einen Moment gegeben, in der sie dem Drang, ihr Leben zu beenden, nicht mehr hatte widerstehen können.

*
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André Glancier hatte Todesangst. Er saß stumm und nachdenklich vor dem Computerschirm, dessen Licht sein Gesicht noch grauer erscheinen ließ, als es im Augenblick ohnehin schon war. Seine Finger gingen wie mechanisch über die Tastatur, aber das, was sich da auf dem Schirm tat, interessierte ihn jetzt nicht mehr wirklich. Er hatte andere Sorgen.

Er stand auf und fingerte nervös nach einer Schachtel Zigaretten. Dann ging er zum Fenster, griff nach dem Feuerzeug in seiner Hosentasche und zündete sich eine an. Er bemerkte das Zittern seiner Hände und erschrak.

Nur ruhig bleiben!, dachte er. Ruhig bleiben und kühlen Kopf bewahren! Er blickte aus dem Fenster. Draußen war es Nacht, aber auf der Straße herrschte noch immer reger Betrieb. André wusste, dass die Sache, auf die er sich da eingelassen hatte, zu groß für ihn war. Aber jetzt war es zu spät.

Ich hätte es vorher wissen müssen, dachte er.

Aber vielleicht hatte er es insgeheim sogar gewusst und die Wahrheit nur mehr oder weniger erfolgreich verdrängt. Er zog an seiner Zigarette und ließ sie in dem Halbdunkel, das in dem Zimmer herrschte, aufglimmen.

Ein Geräusch ließ ihn zusammenzucken und herumfahren. Beinahe wäre ihm dabei der Glimmstängel auf den Teppichboden gesegelt. Er schluckte.

Mein Gott!, dachte er. Ich bin schon völlig hysterisch!

Er ging wieder zum Bildschirm. Da er keinen Aschenbecher fand, wandte er sich erneut herum und erstarrte dann zur Salzsäule.

Eine dunkle Gestalt stand da in der Tür. André konnte das Gesicht nicht sehen. Es befand sich im Schatten.

Dafür sah André etwas anderes, etwas, das ihm den Puls bis zum Hals trieb. Er wich zurück und stieß dabei gegen den Tisch, auf dem sein Computer-Equipment aufgebaut und verkabelt war. Alles ging sehr schnell. Zwei Sekunden dauerte es. Kaum länger.

Die Gestalt im Schatten winkelte den rechten Arm an. Dann blitzte es. Ein trockenes „Plop!“ war zu hören. André bekam die Kugel aus der Schalldämpferpistole mitten in die Stirn. Er taumelte zurück, rutschte am Tisch entlang zu Boden und räumte dabei den Bildschirm und eine CD-Box ab. Indessen machte der Killer Licht. Er verlor nicht einen einzigen Augenblick, steckte die Waffe weg und begann zu suchen.
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Alain Boulanger, der bekannte Pariser Privatdetektiv, hatte Glück gehabt, gleich einen Parkplatz zu finden, auf dem er seinen champagnerfarbenen Mercedes 500 SL abstellen konnte. Es war zwar eine Frage von Zentimetern gewesen, aber Alain ging das Risiko ein.

Er stieg aus und schlug sich den Mantelkragen hoch. Ein verdammt frostiger Abend war das. Und der Wetterbericht behauptete, dass die Quecksilbersäule noch weiter in den Keller sacken würde.

Der Privatdetektiv sah noch einmal nach der Hausnummer und nickte stumm.

Hier muss es sein!, dachte er. Fast einen ganzen Monat lang war er hinter dem Kerl her gewesen. Und jetzt hatte er Name und Adresse.

Er hieß André Glancier und wohnte im fünften Stock.

Boulanger kam ins Treppenhaus und wollte den Aufzug nehmen. Aber der war defekt, wie ein Hinweisschild freundlicherweise verriet. So musste er laufen, aber das war halb so schlimm. Schließlich hatte er eine gute Kondition. Viel ärgerlicher war etwas ganz anderes. Als er vor André Glanciers Wohnungstür stand, bemerkte er, dass sie einen kleinen Spalt weit offen stand.

Das konnte alles Mögliche bedeuten, nur wahrscheinlich nichts Gutes, und so ging Alain auf Nummer sicher. Er griff unter Mantel und Jackett nach der Automatik, die er im Schulterholster trug, und lud die Waffe mit einer energischen Bewegung durch.

Von drinnen war ein Geräusch zu hören.

Alain schob die Tür ein Stück auf und kam in einen dunklen Flur. Für den Bruchteil einer Sekunde sah er, dass im Nachbarraum Licht brannte. Aber das Licht ging aus, und das konnte kein Zufall sein.

Alain sah einen Mündungsblitz aufleuchten, aber da war kein Schussgeräusch. Der Privatdetektiv warf sich flach auf den Boden, rollte sich herum und ließ die Automatik los krachen. An der Tür, die von dem Flur aus vermutlich ins Wohnzimmer führte, war nichts mehr zu sehen. Nur Finsternis. Alain war blitzschnell wieder auf den Beinen und presste sich gegen die Wand.

„Kommen Sie heraus!“, rief Alain. „Sie sitzen in einer Mausefalle!“

Keine Antwort.

Alain tastete sich bis zum Türrahmen vor und riskierte schließlich einen Blick. Er sah, dass die Balkontür offen stand. Mit der Waffe im Anschlag stürmte Alain in den Raum, aber da war niemand mehr zu sehen. Er machte Licht und sah André Glanciers Leiche am Boden liegen. Jedenfalls nahm er an, dass es Glancier war, denn gesehen hatte er ihn bis dahin noch nicht. Aber er passte einfach zu genau auf die Beschreibungen, die man ihm geliefert hatte. Ein junger Kerl, neunzehn oder zwanzig, lang, schlaksig, mageres Gesicht, unreine Haut und dicke Brille. Die Brille war ihm heruntergerutscht und hing nur noch an einem Ohr. Seine Augen blickten starr und kalt ins Nichts. Die Kugel hatte mitten auf der Stirn ein kleines, rundes Loch produziert, aus dem jetzt langsam Blut sickerte.

Ein Profi!, dachte Alain. Oder jedenfalls ein sehr guter Schütze. Wenn im Flur mehr Licht gewesen wäre, hätte es mich wahrscheinlich erwischt.

Alain ging durch die Balkontür hinaus. Aber er hatte kaum seine Nase vorgestreckt, da pfiff ihm bereits wieder eine Kugel um die Ohren. Boulanger duckte sich. Das Projektil durchschlug eine Fensterscheibe und ließ sie in tausend Scherben zerspringen.

Der Killer, der André Glancier offenbar auf dem Gewissen hatte, war von dessen Balkon auf den der Nachbarwohnung und von dort aus auf das Flachdach des niedrigeren Hauses nebenan gelangt. Jetzt stand er neben einem dicken Schornstein und schoss ein paar Mal in Alains Richtung, so dass dem Privatdetektiv nichts anderes übrig blieb, als den Kopf einzuziehen. Dann tauchte Boulanger hervor und feuerte mit der Automatik zurück. Aber er wusste nur zu gut, dass es fast unmöglich war, den Kerl in seiner Deckung zu erwischen. Alain hörte ein klackendes Geräusch. Es verriet ihm, dass sein Gegenüber die Flucht über die Dächer fortsetzte. Alain folgte ihm. Er schwang auf den Nachbarbalkon und dann auf das Flachdach. Die Automatik hielt er dabei schussbereit in der Rechten, doch er brauchte sie nicht, denn es war niemand zu sehen.

Aber Alain war klug genug, vorsichtig zu bleiben. Schließlich hatte er es vermutlich mit einem Mann zu tun, der Erfahrung in seinem Geschäft hatte und nicht die geringsten Skrupel kannte. Der Kerl würde vermutlich das Risiko scheuen, aber in dem Moment, in dem er die Chance hatte, sein Gegenüber zu töten, würde er nicht den Bruchteil einer Sekunde lang zögern, es auch zu tun.

Das Dach zog sich ziemlich lang hin. Alain kam bis zum Schornstein und sah den Flüchtenden am Schrägdach des angrenzenden Hauses emporkrabbeln. Wenigstens konnte er sein Schießeisen nicht gleichzeitig benutzen, denn er brauchte beide Hände, um die Steigung zu bewältigen.

Alain setzte nach. Sein Spurt war gewaltig, und er holte auf. Der Killer drehte sich herum. Alain sah sein Gesicht im Mondlicht. Es war hart geschnitten und kantig – und jetzt zu einer Grimasse verzogen. Der Mann keuchte. Als er sah, dass er keine Chance hatte, den First zu erreichen, bevor Alain ihn zu fassen kriegte, hielt er an und griff wieder nach der Waffe. Das Dach war sehr steil und durch die Stellen mit gefrorener Nässe ziemlich tückisch für jemanden, der darauf herumzulaufen versuchte. Der Killer hatte also alles andere als einen sicheren Stand, als er den Schalldämpfer mit seiner Pistole auf Alain richtete.

Dennoch – sein Gesicht entspannte sich ein wenig. Er fühlte sich überlegen und glaubte, die Sache wäre gelaufen. Der Finger spannte sich um den Abzug. Eine Kugel mehr oder weniger in irgendeinem Schädel, welche Rolle spielte das schon für einen wie ihn?

Der Schuss ging los, aber der Killer hatte sich verrechnet. Die Kugel ging in den klaren Nachthimmel.
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